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Inhalt Liebe Leserin! Lieber Leser!
Im Herbst 2017 eröffnen die 
THEOLOGISCHEN KURSE 
die AKADEMIE am DOM, mit 
der wir in Wien verstärkt öf-
fentliche Vorträge und Podi-
umsveranstaltungen anbie-

ten. Zum Jahresschwerpunkt „Wege aus der 
Angst“ werden renommierte Theologinnen 
und Theologen sowie Fachleute aus den Be-
reichen Philosophie, Psychiatrie, Rechtswis-
senschaft, Musik- und Sprachwissenschaft 
vortragen. Auch das Angebot von „Kunst & 
Kultur“ wird erweitert, u. a. mit „Dom Mu-
seum Wien Backstage“ zu den jeweiligen 
Sonderausstellungen. Eine neue Programm-
schiene eigens für Junge Erwachsene „u35 : 
Junge Akademie“ stellt brisante theologische 
Fragen zur Diskussion. Die Verbindung von 
Wissenschaft mit Lebens- und Glaubensrele-
vanz wird also ein Markenzeichen des Pro-
gramms der AKADEMIE am DOM sein. 

Ich lade Sie herzlich ein, am 6. Oktober zur 
Eröffnung zu kommen: Nach einem Geist-
lichen Wort zur Eröffnung der AKADEMIE 
am DOM von Erzbischof Christoph Kardinal 
Schönborn werden Thomas Söding und An-
drea Lehner-Hartmann „Das Christentum 
als Bildungsreligion“ thematisieren. 
Sollte Ihrer „theologie aktuell“-Ausgabe das 
Programm der AKADEMIE am DOM nicht 
beiliegen, zögern Sie bitte nicht, es bei uns 
anzufordern.

Zweifellos betrifft diese institutionelle Ent-
wicklung der THEOLOGISCHEN KURSE pri-
mär Wien. Doch auch Interessierte in den 
Bundesländern können weiterhin von den 
öffentlichen Vorträgen profitieren. Abgese-
hen davon, dass sich für einzelne Highlights 
eine Fahrt nach Wien durchaus lohnt, fin-

den Sie auch künftig Vorträge zum Nachzu-
hören auf unserer Homepage (www.theo-
logischekurse.at/podcasts). Ebenso wird es 
wiederum die FREUNDE-Manuskripte aus-
gewählter Vorträge geben. 
Nicht zuletzt sind die Fokus-Artikel, die 
sich oft auf Themen der AKADEMIE am 
DOM beziehen, von allgemeinem Interesse. 
In diesem Heft lesen Sie als Einleitung zum 
Jahresschwerpunkt von Susanne Heine: 
Keine Angst vor den Ängsten. Zur Dynamik 
der Angst und deren Überwindung. 
Ab Seite 19 finden Sie das Lehrenden-In-
terview mit Elisabeth Birnbaum, die am 1. 
September 2017 die Leitung des Österrei-
chischen Katholischen Bibelwerkes über-
nimmt. Und ab Seite 22 gibt es die Detailan-
kündigungen aller im Herbst beginnenden 
Spezialkurse (Wien, Innsbruck und Eisen-
stadt). 
Einen guten Start in das – hoffentlich span-
nende und erkenntnisreiche – Bildungs-
Arbeitsjahr 2017/18 wünscht,
Ihr

Erhard Lesacher

Editorial – AKADEMIE am DOM

Theologie zum Nachhören  

Eröffnung am 6. Oktober  
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So ziehen die Kinder früh aus, das Fürchten 
zu lernen, ahnend, dass der Weg in die Frei-
heit mit Ängsten gepflastert ist.

Die Kinder sind unwissend, weil sie 
nicht verstehen, was um sie herum vorgeht. 
Sie erleben alles unmittelbar und ohne be-
wusste, reflexive Distanz. Das macht un-
sicher und provoziert Angst. Sie sind sich 
auch ihrer selbst, der Folgen ihres Verhal-
tens und später ihrer Worte – noch – nicht 
bewusst. Das lässt sie vor den Reaktionen 
ihrer Mitwelt häufig erschrecken. Aber 
auch in einem erwachsenen Leben bleiben 
diese Momente lebendig, und es bleibt die 
Angst. Die reflexive Distanz ist nie zugleich 

mit dem unmittelbaren Ereignis zuhan-
den, und es braucht manchmal lange Zeit, 
bis wir begreifen, was sich da abgespielt 
hat. Auch uns, den Erwachsenen, sind die 
Folgen der Worte und Handlungen keines-
wegs immer bewusst, und wenn sie in der 
Erkenntnis des Irrtums und der Schuld be-
wusst werden, packt uns die Angst. Der Un-
terschied zwischen Kindern und Erwach-
senen ist lediglich ein Unterschied der Ge-
wichte. 

Mir geht es im Folgenden nicht darum 
zu sagen, wie es sein soll, nicht um große 
Begriffe wie Freiheit, Ganzheit, Liebe oder 
Glaube, die unangetastet vom wirklichen 
Leben in den oberen Sphären schweben. 
Vielmehr interessiert mich, wie diese Be-
griffe auf die Erde und zu Fleisch und Blut 

kommen, wenn sie sich einem konkreten 
individuellen Leben verbinden. Wie kann 
Freiheit gelebt werden? Wie wird Liebe er-
fahren? Wo und woraus entsteht Angst, wie 
sieht sie aus? Wie könnte Angst überwun-
den werden?

Angst zählt zu den Tabus, die gerne in 
Beichtstühle und in therapeutische Zweier-
gespräche und Gruppen verbannt werden. 
Das hat einerseits zum Schutz der Persön-
lichkeit auch sein Recht; andererseits aber 
neigen wir dazu, uns auf die Kommunika-
tion darüber zu beschränken, wie es sein 
soll, um das Wahre, Gute und Schöne zu 
beschwören. Mit der Angst, wie sie sich in 
einem gelebten Leben niederschlägt, blei-
ben dann viele allein. Daher geht es mir um 
eine Phänomenologie der Angst, um den 
Blick in eine meist verborgene Welt.

II.  Die Angst als Warnsignal
Jedes Lebewesen ist mit einer wachen Auf-
merksamkeit ausgestattet, um Bedrohungen 
zu erkennen, die Flucht zu ergreifen oder 
zum Angriff überzugehen. Die Gefühle der 
Angst, die sich damit verbinden, sind dem 
natürlichen Lebenstrieb, der Selbsterhal-
tung eingepflanzt und dienen als Warnsignal 
wie das Fieber, das unwillkürlich ausbricht, 
um anzuzeigen, wenn Gefahr im Verzug ist. 
Fieber und Angst lösen keine angenehmen 
Gefühle aus, und wer wünschte nicht, sie zu 
vermeiden. Aber sie erfüllen den sinnvollen 
Zweck, rechtzeitig zu warnen. 

Was bei den Tieren die unmittelbaren 
Instinkte regeln, muss beim Menschen frei-
lich erst dem Bewusstsein und damit der 

… ahnend, dass der Weg in die Freiheit 
mit Ängsten gepflastert ist

I.  Eine Ouvertüre

Das Märchen von einem, der auszog, das 
Fürchten zu lernen, ist nicht nur eine amü-
sante Geschichte. Der junge Mann, den Ge-
spenster, Leichen am Galgen, ja sogar le-
bensbedrohliche Widerfahrnisse nicht 
schrecken können, zeichnet sich durch 
Dummheit aus, so heißt es in dieser Ge-
schichte der Brüder Grimm. „In der Geist-
losigkeit ist keine Angst, dafür ist sie zu 
glücklich und zufrieden“, sagt der dänische 
Philosoph Kierkegaard.2 Das ist nicht mora-
lisch und abwertend gemeint, sondern will 
einen Zustand benennen, in dem das Be-
wusstsein noch nicht zur Erkenntnis seiner 
selbst erwacht ist. Was an der Figur in die-
sem Märchen zu denken gibt: Sie will par-
tout das Fürchten lernen, als würde sie wis-
sen, mindestens ahnen, dass der Weg ins 
bewusste Leben ohne Angst nicht zu ha-
ben ist. 

Ein menschliches Leben beginnt mit Un-
bewusstheit und Unwissenheit, aber beides 

schützt nicht vor der Angst. Unbewusstheit 
meint, dass die Kinder unschuldig sind, so-
lange sie in unmittelbarer Einheit mit ih-
rem natürlichen Sein leben, dem folgen 
können, was die Natur ihnen in Form von 
Bedürfnissen vorgibt: ernähren, wachsen, 
bewegen, schlafen – körperliches und see-
lisches Wohlbefinden, wie es alle Säuge-
tiere brauchen. Gut ist, was der natürlichen 
Entwicklung nützt, böse ist, was diese Ent-
wicklung behindert. Philosophisch gespro-
chen, wird die Differenz von Gut und Böse 
hier ontologisch bestimmt, bezogen auf das 
natürliche Sein, damit sich ein Lebewesen 
seiner in ihm angelegten Art entsprechend 
entfalten kann. In diesem Sinne lässt sich 
die Natur gut und unschuldig nennen, denn 
sie kennt keine ethische Differenz von Gut 
und Böse, die mit dem menschlichen Be-
wusstsein verknüpft ist. Das Bewusstsein 
gehört allerdings auch zur Natur des Men-
schen. Und da es schon in den Kindern als 
Keim angelegt, wenn auch noch nicht zur 
Entfaltung gelangt ist, regt sich die Angst. 

Susanne HEINE, Wien

Keine Angst vor den Ängsten. 
Zur Dynamik der Angst und 
deren Überwindung1
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die Erde „im Zeichen triumphalen Unheils“6 
erstrahlen, wogegen sich Blitzschlag und 
Dammbruch vergleichsweise harmlos aus-
nehmen. So sehen es Horkheimer und Ad-
orno – pessimistisch. Auch dagegen lässt 
sich wieder die optimistische Variante in 
Treffen führen, die in jeder neuen Angst 
wieder ein neues Warnsignal sieht, um er-
neut den Verstand zu mobilisieren. Hans Jo-
nas spricht von der „Heuristik der Furcht“7 
als Grundlage jeder Ethik, Horst Eberhard 
Richter von der „heilvollen Angst“8, die sich 
immer auch die schlimmsten Folgen vor 
Augen halten muss, um gegenüber der Welt 
und der folgenden Generation verantwort-
lich bleiben zu können. Es gibt wohl auch 
gar keine andere Wahl, um mit den realen 
Bedrohungen umzugehen, der jede Zeit auf 
ihre Weise ausgesetzt war und ist. Aber in 
jedem Fall bleibt auch die Angst, weil der 
Verstand gegen sie nur vorübergehend et-
was auszurichten vermag. 

III.  Die Angst vor der Freiheit

Das menschliche Bewusstsein reicht aller-
dings noch über jenen Verstand hinaus, der 
imstande ist, Dämme zu konstruieren. Für 
den Philosophen Immanuel Kant wäre der 
Mensch in diesem Fall nichts anderes als 
ein besonders kluges Tier. Aber darüber hi-
naus ist das Bewusstsein fähig, sich selbst 
zu beobachten und sich selbst zu reflek-
tieren. ‚Ich bin mir dessen bewusst‘, mehr 
noch: ‚Ich bin mir meiner selbst bewusst‘, 
sagen wir in der Alltagssprache. Ich stehe 
in Beziehung zu meiner Umwelt und zu an-

deren Menschen, aber ich bin mir darüber 
hinaus bewusst, dass ich in solchen Bezie-
hungen stehe. Kant sieht darin die mensch-
liche Freiheit begründet.9 Das bedeutet ei-
nen qualitativen Sprung und den Verlust 
jener Unschuld, die in der Unbewusstheit 
begründet liegt.

Einen Bürger zweier Welten, so nennt 
Kant dieses merkwürdige Lebewesen 

Mensch.10 Die eine, die natürliche Welt, 
bindet an die Sphäre des Leibes, der Triebe 
zur Erhaltung des Individuums und der Art, 
zwingt ins Leben ebenso wie in den Tod. 
Kant zählt dazu auch den instrumentellen 
Verstand, der Distanz gewährt, Subjekt und 
Objekt zu unterscheiden lehrt und dazu im-
stande ist, sich die Umwelt einigermaßen 
gefügig zu machen. Die andere, die Welt 
der Vernunft, hebt darüber hinaus, macht 
die Betrachtung des eigenen Selbst mög-
lich, öffnet alles zur Frage nach sich selbst 
als Ursprung der Wissenschaft.11 Dort woh-
nen die freien Gedanken, die formalen Be-
griffe, die Ideen und die Möglichkeiten ei-
ner besseren Zukunft. 

Erst langsam erwacht das Bewusstsein 
aus dem Dämmerschlaf der Kindheit, aber 
es ist schon in den Schlafenden angelegt, 
regt sich in dem wachsenden Wunsch, al-
les selbst machen zu wollen: Selbst den Löf-
fel zum Mund führen – auch wenn noch al-
les daneben geht; selbst auf eigenen Beinen 
stehen und sich von der erwachsenen Hand 

Jede neue Angst: ein Warnsignal, um 
erneut den Verstand zu mobilisieren

vernünftigen Überlegung zugänglich ge-
macht werden, wie man die Bedrohungen 
abwenden, oder ihnen – beim nächsten Mal 

– zuvorkommen könnte. Und da der Ver-
stand eine Weile braucht, um sich zu ent-
falten, begleitet die Kindheit eine Fülle läs-
tiger Ermahnungen: ‚Setz eine Mütze auf, 
trink nichts Kaltes, geh nicht bei Rot über 
die Straße, sei bei Anbruch der Dunkelheit 
zurück, lass dich von Fremden nicht an-
sprechen‘ – Moralpredigten, die jenes Maß 
von Angst aktivieren, das es braucht, um 
wie ein Reh auf der Hut zu sein. Denn die 
Welt ist tatsächlich voller wirklicher Gefah-
ren, und die tägliche Zeitung voll von Ge-
schichten versäumter Vorsicht. 

So beginnt die Kindheit zuerst mit der 
Angst der Erwachsenen um ihre Kinder. 
Dem stellt polnische Erzieher Janusz Korcz-
ak in seiner Magna Charta Libertatis für das 
Kind als erstes Grundrecht entgegen: „Das 
Recht des Kindes auf seinen Tod“.3 Dieser 
Satz hat schon viele schockiert – wie es sich 
für ein Warnsignal gehört, das hier aller-
dings an die Adresse der Erwachsenen ab-
gegeben wird: „Aus Furcht, der Tod könn-
te uns das Kind entreißen, entziehen wir es 
dem Leben; um seinen Tod zu verhindern, 
lassen wir es nicht richtig leben“4, sagt Kor-
czak und schildert: „Die Tür – es quetscht 
sich den Daumen, das Fenster – es lehnt 
sich hinaus und fällt, ein Obstkern – es be-
kommt keine Luft mehr, ein Stuhl – es kippt 
ihn um und gerät unter ihn, ein Messer – es 
verletzt sich schwer, ein Stock – es sticht 
sich ein Auge aus, es hat eine Schachtel auf-

gehoben – es infiziert sich, ein Streichholz 
– Feuer, es brennt sich.“5 Alles das muss 
nicht passieren, aber es kann passieren: 
Die Angst der Erwachsenen um die Kinder 
schlägt sich in der Möglichkeitsform auf die 
Gegenwart nieder, weil die Unschuld der 

unverständigen Kinder ihre Unwissenheit 
ist. Mit Kindern leben bedeutet ein Risiko, 
das sich auch durch die größte Anstren-
gung, Schaden zu vermeiden, nicht in den 
angstfreien Griff kriegen lässt.

Ähnliches spielt sich auch in größerem 
Maßstab ab. Gegen die Angst vor dem Blitz, 
der jahrhundertelang Häuser und Men-
schenleben vernichtet hat, erfand der Ver-
stand den Blitzableiter; der Angst vor Über-
schwemmungen setzte der Verstand die 
Technik des Dammbaus entgegen, der zu 
großen Kälte die Heizung, der zu großen 
Hitze die Klimaanlage, dem immer größer 
werdenden Energieverbrauch das Atom-
kraftwerk. Kaum ist die eine Angst gebannt, 
meldet sich die andere Angst zu Wort vor 
der Verstrahlung der Meere durch den 
Atommüll oder vor dem großen Gau, der 
seit Tschernobyl nicht mehr nur in der 
Möglichkeitsform existiert. Kaum ist das 
Bewusstsein für die ökologischen Proble-
me gewachsen, tauchen die wirtschaftli-
chen auf und lassen um das tägliche Brot 
bangen. 

Der Versuch der aufgeklärten Vernunft, 
den Menschen die Angst zu nehmen, lässt 

Die Kindheit beginnt mit der Angst der 
Erwachsenen um ihre Kinder
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IV.  Bedrohungen des Selbst

Das Selbst konstituiert sich dadurch, dass 
ich mir meiner selbst bewusst werde, und 
lässt sich als Selbstbewusstheit bezeich-
nen. Es bildet die Basis der ethischen Ent-
scheidungen und der Verantwortungsfä-
higkeit. Auf eigenen Beinen stehen, das 
Leben selbst in die Hand nehmen, selbst 
entscheiden, selbst denken und für die Fol-
gen selbst einstehen: Das ist zur zentralen 
Maxime, zur Richtschnur in unserer Kultur 
geworden und hat sein Recht darin, dass es 
die Menschenwürde begründet. 

Aber es wäre blauäugig zu übersehen, 
dass sich eine einseitige positive Bewer-
tung nur so lange aufrechterhalten lässt, als 
wir uns auf der abstrakten Ebene der Be-
griffe bewegen. Bringt sich dieses Selbst in 
die konkrete Geschichte ein, will es hand-
lungsrelevant werden, dann tut sich eine 
Reihe von Spannungsfeldern auf, die wei-
tere Ängste provozieren. Damit wird alles, 
auch das Beste, das wir am Leben haben 
könnten, zwiespältig und zweideutig, das, 
was uns Anlass zur Freude sein könnte, zur 
Quelle der Angst.

IV.1  Die Angst vor der Natur

Das Selbst kann sich von der Natur bedroht 
fühlen. Denn als Bürger zweier Welten blei-
ben wir an die natürliche Welt gebunden, 
an die Sphäre des Leibes, werden wir ins 
Leben ebenso wie in den Tod gezwungen. 
Im Höhenflug der Freiheit muss das Be-
wusstsein erkennen, dass es am schmerz-

haften Widerstand der Natur nicht vorbei 
kann und dieser in ihrer Endlichkeit schick-
salhaft unterworfen bleibt. Wir sind weder 
Engel noch Tiere, weder reines Bewusst-
sein als Geist, noch reine, unbewusste Na-
tur, die ihren eigenen Gang nimmt. Der Na-
tur unterworfen zu sein, hat etwas Grau-
sames, denn sie nimmt keine Rücksicht auf 
das Individuum. 

Die „große Absicht der Natur“, wie Kant 
sagt,15 geht mit dem Leben verschwende-
risch um und kümmert sich nicht um den 
individuellen Kinderwunsch. Unentwegte 
Geburten sind zwar heute nicht mehr das 
Schicksal der Frauen, die freilich zugleich 
erkennen, dass der Eingriff in die Natur sie 

zu weiblichen Eunuchen macht.16 Die Natur 
kümmert sich auch nicht um die Einmalig-
keit der Person in der Weise, wie eine Lie-
be ihr Gegenüber wahrnimmt. Und nicht 
selten geht eben diese Natur mit uns durch.

Empfindsame Seelen erleben ein beson-
ders intensives Gefühl der Scham, wenn der 
Eros sie an die untere Zone ihres Leibsche-
mas bindet und die Angst vor dem Verlust 
des Selbst auslöst. „Die ästhetische und hy-
gienische Fragwürdigkeit der Vorgänge“, 
so schildert Gottfried Bachl dieses Gefühl, 

„entwürdigt den Menschen“ und wird ihm 
zum Symbol dafür, dass er sich in diesem 
Bereich unter dem Niveau seiner geisti-
gen Möglichkeiten befindet.17 Schon Augu-
stinus hatte beklagt, dass die Zeugungsor-

losreißen – auch wenn diese vor dem Sturz 
bewahren könnte; selbst die Welt erkun-
den – auch wenn das Risiko groß ist; selbst 
entscheiden, wann ich essen oder schla-
fen gehen will – auch wenn es der Gesund-
heit schadet; sich selbst entwerfen gegen 
das Bild, das sich andere von mir machen; 
selbst denken und nicht nur Lernstoff wie-
derkäuen – auch wenn es bis zur Einsicht 

lange Umwege braucht. Das sind die ris-
kanten Schritte auf dem Weg in die Freiheit 
eines selbstverantwortlichen Subjekts, die 
einem Tanz auf dem Seil gleichen.

Wer am Seil tanzt, wird leicht vom 
Schwindel gepackt. Die Angst ist „der 
Schwindel der Freiheit“12, diagnostiziert 
Kierkegaard, weil die Freiheit den Möglich-
keitssinn freisetzt13 und eine Zukunft ent-
werfen lässt, die sich vom Vergangenen 
emanzipiert; aber zugleich verbindet sich 
damit der Verlust des Vertrauten und die 
Fraglichkeit des Gelingens. Zukunftsent-
würfe können sich mit der Phantasie und 
mit Idealen verbinden, die beide den Bo-
den der Wirklichkeit unter den Füßen ver-
lieren, wenn sie meinen, das Konkrete einer 
individuellen Biographie einfach abschüt-
teln zu können. Die Freiheit spielt sich zu-
nächst im Bewusstsein ab als Theorie, und 
der Schritt zur Verwirklichung im Leben 
und in der Geschichte als Praxis entzieht 
sich einer oft unterstellten schlichten Um-
setzungstechnik. 

Das Bewusstsein, das seiner selbst inne 
wird, eröffnet auch nicht nur den Raum 
der Zukunft, sondern ist in Gestalt der Er-
innerung ebenso im Raum der Vergangen-
heit zu Hause, die mit der Angst schon Be-
kanntschaft gemacht hat. Die Freiheit des 
Möglichkeitssinns bleibt so an die Angst 
gebunden, die ehemals durchlittenen Äng-
ste könnten sich wiederholen. Gepaart mit 
der Phantasie kann die Angst eskalieren 
und Szenarien eines Grauens entwerfen, 
wie es gar nie erlebt wurde. Die Dynamik 
der Angst ist wie eine Spirale, die sich bis 
zur verzweifelten Ohnmacht hochschrau-
ben kann, so dass sich die Freiheit schließ-
lich in Luft auflöst. Die Freiheit zu lieben 
bedeutet zugleich, sie zu fürchten. So lässt 
sich der Satz von Kierkegaard auch umkeh-
ren: „Die Angst ist die Möglichkeit der Frei-
heit.“14 Freiheit und Angst – das eine ist 
ohne das andere nicht zu haben. 

Es sind nicht nur und auch nicht in er-
ster Linie äußere bedrohliche Widerfahr-
nisse, die Angst machen, sonst gäbe es nicht 
die Beherzten, die sogar Räuber und Mes-
serstecher in die Flucht schlagen, wie zu-
weilen in der Chronik der Tageszeitungen 
zu lesen ist. Vielmehr nistet die Grundangst 
im Menschen selbst, wird sie aus der Span-
nung geboren zwischen einem Bewusst-
sein, das sich als ein Selbst in Freiheit er-
kennt und diese Freiheit doch nicht im 
vollen Sinne verwirklichen kann, weil zu 
viele Widerstände sie bedrohen.

Darüberhinaus ist das Bewusstsein fähig, 
sich selbst zu beobachten

Der Natur unterworfen zu sein,  
hat etwas Grausames
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das Lieblingsspielzeug, das einem plötzlich 
nichts mehr bedeutet, markiert einen der 
leichter erträglichen Übergänge, der sym-
bolisch für viele andere steht. Zugleich sind 
Neues und Altes niemals zu haben. Zu ver-
lieren, woran das Herz hängt, tut jedenfalls 
in der Seele weh und erzeugt Angst.

Jeder Schritt in die Freiheit und Selb-
ständigkeit birgt auch die Gefahr, in einen 
Gegensatz zu anderen Menschen zu ge-
raten, was dann besondere Angst auslöst, 
wenn diese anderen Nahestehende sind, 
auf die wir angewiesen bleiben. Je deut-
licher Heranwachsende ihren eigenen Wil-
len und ihr eigenes Wertesystem heraus-
bilden, desto härter können die Konflikte 
werden, die vor allem die Pubertät kenn-
zeichnen. Wächst das Selbst, dann ist das 
zunächst mit einem gewissen Recht mit 
dem Gefühl großer Mächtigkeit verbunden 

– ein Mensch wird seiner selbst mächtig, sa-
gen wir. Und zugleich ist die Erfahrung un-
ausweichlich, dass andere Menschen sich 
nicht wie ein Spielzeug dem Zugriff beugen. 
Das bringt Konflikte und Verletzungen auf 
beiden Seiten, die sich bis zur Verbitterung 
und zum Ressentiment steigern können. 

IV.3  Die Angst vor der Schuld

Mit der Entfaltung des Selbst stellt sich 
unausweichlich die Schuld ein, weil kein 
Mensch einem anderen vollkommen ge-
recht werden kann. Jedes neu geborene 
Wesen steht bereits, bevor es noch die Au-
gen aufschlägt, in einer Verkettung der 
Schuld, die seine Vorfahren von ihren Vor-

fahren empfangen haben, „aus der sie sich 
nicht zu befreien wussten, und in die sie 
ihr Kind unwissend oder schmerzlich wis-
send mitnahmen“, sagt der Therapeut Ga-
etano Benedetti.23 In diesen zerbrechenden 
Beziehungen geht Liebe zugrunde, wird 
Freundschaft verraten, auch unter Erwach-
senen, und die innere Welt beginnt sich zu 
verschließen, sei es in der Haltung mora-
lischer Apathie oder im selbstzerfleischen-
den Grübeln.

Die Geburtsstunde des Selbst ist die Ge-
burtsstunde der bewussten Schuld. Denn 
ohne das Selbst könnte ein Mensch sich 
seiner Gedanken, Handlungen und Wir-

kungen gar nicht bewusst werden und die 
Schuld nicht erkennen. So steigert sich 
im Bewusstsein die Angst davor, schuldig 
zu werden, weil dies zur Möglichkeit der 
Freiheit gehört. Die Schraube der Dyna-
mik der Angst dreht sich weiter. Der erste 
Freigelassene der Schöpfung, wie Herder 
den Menschen nennt, erkennt sich plötz-
lich mit Shakespeares König Lear als „zer-
trümmert Meisterwerk der Schöpfung“24, 
und die Angst zerreißt die eine Wirklich-
keit in zwei Stücke. Die Angst wirft sich ver-
zweifelt in die Arme der Reue, so schildert 
wieder Kierkegaard diesen Zustand innerer 
Zerrissenheit, aber Schuldgefühle können 
nicht befreien, sondern treiben noch tiefer 
hinein in die Angst und können die Fixie-
rung auf die Schuld zur perversen Lust an 

gane dem unwillkürlichen Trieb und nicht 
dem bewussten Willen gehorchen. „In der 
Scham wird dem Geist angst“, sagt Kierke-
gaard.18 Und auch die – ganz säkulare –  the-
rapeutische Praxis kennt die Angst vor der 
Hingabe an den Eros als Angst vor dem Ver-
lust des Selbst zur Genüge. Denn die Natur 
versteht es, nicht nur durch den Eros, son-
dern auch durch Krankheit das Bewusst-
sein zu trüben und die Selbstbestimmung 
in Freiheit dem natürlichen Schicksal der 

Notwendigkeit zu unterwerfen, bis zur letz-
ten Notwendigkeit, dem Tod. Trotz aller ge-
genteiliger Anstrengungen lässt sich die 
Natur nicht gänzlich zum Objekt des Ver-
standes machen und entzieht sie sich dem 
Zugriff des alles gestalten wollenden Sub-
jekts.

Die Versuche, diese innere Angst los-
zuwerden, sind Legion – nicht nur im re-
ligiösen Kontext. Der Wunsch, diesem  an-
strengenden Bewusstsein, das mehr Pro-
bleme aufwirft als lösen hilft, wenn schon 
nicht zu entkommen, so mindestens die 
Angst auszutreiben, liegt außerordentlich 
nahe. Aus der Angst vor der Angst webt 
dieser Wunsch den Stoff der Verleugnung 
und Verdrängung. Damit kehrt die Angst 
als neurotische Angst wieder, die sich von 
der realen Angst nur dadurch unterschei-
det, dass sie diese nicht wahrhaben will 
und kann.

Es mag ein erleichternder Gedanke sein, 
freilich nicht mehr, in den vorgeburtlichen 
Schoß eines rein natürlichen Vegetierens 
zurückzukehren,19 oder die Flucht nach 
vorne in die Welt der Träume anzutreten, 
um das lästige Bewusstsein loszuwerden. 
Die Angst bleibt jedoch der gemeinsame 
Nenner, auf den die Wirklichkeit des Ta-
ges und die Unwirklichkeit des Traumes zu 
bringen sind.20 Der Philosoph Epikur, auf 
dem Weg zu stoischem Gleichmut, redete 
sich die Angst vor dem Tod aus, indem er 
sagte: Solange ich lebe, ist der Tod nicht ge-
genwärtig, und wenn der Tod gegenwärtig 
ist, lebe ich nicht mehr.21 So wenig sich dies 
als Tatsache leugnen lässt, kann eine ande-
re Tatsache nicht übersehen werden, näm-
lich die Plage, die es bedeutet, sich mitten 
im vollen Leben einer unausweichlichen 
letzten Grenze bewusst zu sein.

IV.2  Die Angst vor Isolation und Verlust

Im Selbst liegt einerseits das Potenti-
al eigenständiger, kreativer Lebensgestal-
tung begründet, andererseits erzeugt dies 

„das Gespenst der Isolation“22. Denn jeder 
Schritt nach vorne bedeutet zugleich Ab-
schied und Verlust, zwingt dazu, etwas Ver-
trautes aufzugeben und loszulassen. Immer 
geht dabei etwas zu Ende, das einmal schon 
dem Kind höchst wichtig war: geborgen zu 
sein und entlastet von der Sorge ums täg-
liche Fortkommen, etwas zu bekommen, 
ohne viel geben zu müssen, eingebunden 
in einen vorgegebenen Rhythmus, fraglos 
dazuzugehören. Der schmerzliche Blick auf 

… mitten im vollen Leben einer unaus-
weichlichen letzten Grenze bewusst

Die Schraube der Dynamik der Angst 
dreht sich weiter
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IV.5  Die Flucht ins Ideal

Wo sich das Selbst als ein unsicherer, 
schwankender Boden erlebt, liegt die Ver-
suchung nahe, sich aus Angst an äußere Si-
cherheiten zu klammern: an gesetzliche 
Vorschriften, geltende Normen, religiöse 
Dogmen oder große Ideale, um durch Ge-
horsam der inneren Zerreißprobe zu ent-
gehen. Die Angst vor dem inneren Kon-
flikt verwandelt diesen in einen äußeren 
Konflikt, in einen erbitterten Kampf zwi-
schen Licht und Finsternis, in dem man sich 
selbst auf der Seite des Lichtes weiß und im 
Dienstes dieses Ideals alle anderen der Fin-
sternis der Aggression und der Destruktion 
ausgesetzt sieht.28 Damit wird alles einem 
erbarmungslosen Entweder-oder, Alles 
oder Nichts unterworfen – eine Gefahr, die 
besonders in den Religionen schlummert.

Eine solche totalitäre Tendenz ist den 
Weltverbesserern eigen, die im Namen der 
Gerechtigkeit schonungslos alles Unrecht, 
jede Lüge aufdecken, überall versteckte 
Machenschaften wittern, auf die wirklichen 
oder vermeintlichen Täter Jagd machen 
und dabei vor keiner Gewalt, psychischer 
oder auch handgreiflicher, zurückschre-
cken. Nur solange ihnen die reale Macht 
dazu fehlt, sind sie nicht unter den Men-
schenschindern zu finden. Aber hinter die 
Kulisse geschaut, zeigt sich die Angst vor 
den Bedrohungen des Selbst und davor, 
diese könnten bewusst oder entdeckt wer-
den. Die heroische Haltung, mit der die 
Ausmerzer allen Übels die vielen Nachteile 
ertragen, die ihnen ihr Kampf einbringt, 

verleiht ihnen eine trügerische Glaubwür-
digkeit; und wer meint, sich ihnen anschlie-
ßen zu können, wird sich bald vor dem ar-
rogierten Richterstuhl Gottes wiederfin-
den, aber gnadenlos. Die großen Ideologien 
des 20. Jahrhunderts sind dafür das er-
schreckendste Beispiel. Hinter dem Grauen 
der nicht enden wollenden Massenmorde 

steht auf Seiten der Täter der ‚gute‘ Wil-
le, die Welt von allem Bösen zu reinigen, 
und wieder dahinter die Täuschung über 
sich selbst, geboren aus Angst vor Selbst-
Verleugnung aufgrund der Bedrohung des 
Selbst. 

Verleugnungen sind wie ein dichtes 
Netz, ein undurchdringbarer Panzer, aus 
dem die Verleugner nicht herauskönnen. 
Diese Verschlossenheit, ein Indiz für die Es-
kalation der Angst ins Neurotische, nennt 
Kierkegaard bildhaft „dämonisch“: „Das In-
dividuum befindet sich im Bösen und ängs-
tigt sich vor dem Guten“29, nämlich vor 
der Freiheit, vor der befreienden Wahrheit 
über sich selbst, davor, dass Täuschung 
und Lüge zerplatzen, in die sich das Selbst 
eingesponnen hat wie in einen Kokon. Das 
Dämonische lässt sich von keiner Strafe, 
von keiner donnernden Moralpredigt ängs-
tigen30, aber scheut jede menschliche, zar-
te Berührung aus Angst, es könnte erkannt, 
beim Namen genannt werden und seine 
Macht mit einem Schlage verlieren. Nur 
dann und wann, unwillkürlich, unvermu-
tet und plötzlich, kann das Dämonische he-

der Verdammnis steigern.25 Die Reue kann 
die Dynamik der Schuld nicht durchbre-
chen, denn durch die Angst verliert sie ih-
ren Verstand, sagt Kierkegaard.26

IV.4 Die Angst vor der Wahl

Mit dem Selbst, das zur Verantwortung er-
wacht, verbinden sich Entscheidung und 
Wahl und wiederum neue Ängste. Wir müs-
sen unser Leben planen und Entscheidun-
gen fällen, ohne letztlich vorhersehen zu 
können, was dabei herauskommt. Es ist im-
mer möglich, Menschen und Situationen 
falsch einzuschätzen und die Weichen in 
die falsche Richtung zu stellen, ohne in den 
Zustand vor der fatalen Entscheidung zu-
rückkehren zu können. 

Kaum den frühen Bindungen entwach-
sen oder entkommen, je nachdem, wird be-
wusst, wie sehr man auf das angewiesen 
bleibt, was man einstmals vielleicht sogar 
gerne abgestreift hatte: die Nähe zu ande-
ren Menschen. Es bleibt die Hoffnung, ge-
wählt zu werden ohne vernünftigen Grund 
einfach aus Liebe; davon entlastet zu wer-
den, sich um alles sorgen zu müssen; ver-
trauen zu können in das Vertrauen. Und 
zugleich damit ist schon wieder die Angst 
da, nicht gewählt oder wieder verlassen zu 
werden, allein dazustehen mit enttäuschter 
Hoffnung auf fraglose Geltung. Einen Men-
schen zu wählen, bedeutet, alle anderen 
nicht zu wählen, während alle erwählen zu 
wollen, darauf hinausläuft, niemanden zu 
wählen. Dass es auf die Liebe kein Recht 
gibt, daher auch keine Instanz, die sich ein 

Urteil über die Rechtmäßigkeit gerade ei-
ner solchen Wahl anmaßen könnte, gehört 
zu den kränkendsten Erfahrungen in einer 
Welt der häufig vergeblichen Liebesmüh.

Auch die Vorstellung, es sei uns die Frei-
heit gegeben, im ethischen Sinne zwischen 
Gut und Böse zu wählen und dabei erfolg-
reich zu sein, zerplatzt bei genauer Be-
trachtung wie eine Seifenblase. Denn wer 

weiß schon mit Sicherheit, worin das je-
weils konkrete Gute, das getan werden soll, 
jenseits der vollmundigen Begriffe hier und 
jetzt besteht? Menschen können irren, sich 
über alles Mögliche täuschen, auch über 
sich selbst und die besten Absichten. Und 
wer könnte auch bei den besten Absichten 
so vollkommen von den eigenen Interessen 
absehen, dass es ihm oder ihr möglich wäre, 
das reine Gute, die reine Liebe überhaupt 
ins Auge zu fassen? 

Ein Selbst zu sein, gehört zur Beschaf-
fenheit des Menschen, aber dort, wo es 
vor eine konkrete Wahl stellt, verwandelt 
es sich schnell in das „Selbstische“27, das 
Selbstbezügliche, das von der einfachen 
Wahrnehmung bis zur Anstrengung der 
Vernunft die subjektive, egozentrische Bril-
le nicht ablegen kann. In solchen Wider-
sprüchen zeigt sich die Tragik des Selbst, 
dem auch das beste Gewissen keinen si-
cheren Halt zu bieten vermag, denn auch 
das Gewissen kann irren.

Angst, allein dazustehen mit enttäuschter 
Hoffnung auf fraglose Geltung

Alles oder Nichts – eine Gefahr, die 
besonders in den Religionen schlummert
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Angst zunächst steigern kann, weil im Mo-
ment der Preisgabe ganz sicher nicht sicher 
ist, wie die Geschichte ausgeht. Aber allein 
das, sich nicht mehr wehren, nicht mehr 
vermeiden zu müssen, den inneren Zwang 
dazu loszuwerden, lässt schon den sprich-
wörtlichen Stein von der Seele fallen.

Hingabe, sich dem stellen, was unver-
fügbar ist, einwilligen in den unvermeidli-
chen Schmerz, bedeutet, in das Reich der 
Schatten vorzudringen, die der Tod voraus-
wirft. Aber ohne das ist das Leben nicht zu 
gewinnen, vielmehr umgekehrt: Wer das 
Leben verliert, wer es riskiert, wird es ge-
winnen.34 Dieser biblische Gedanke, der 

nicht dem Taglicht vernünftiger Überle-
gung zugesellt ist, sondern der finsteren Er-
fahrung von Verletzung und Schuld, durch-
zieht in einer Fülle von Geschichten, Sprü-
chen und Visionen die ganze Bibel. Nie 
ist nur vom vorweggenommenen Sterben 
die Rede, immer zugleich vom neuen Le-
ben, das am Ende des Durchgangs durch 
die Hölle der Angst wirklich wird – und das 
nicht erst im Jenseits. 

Viele Metaphern bringen diesen Um-
schlag in eine andere Haltung zum Aus-
druck, die Glauben genannt wird: eine neue 
Geburt aus dem Geist, die nicht weniger 
schmerzlich ist als die aus dem Mutterleib; 
der Ritus der Taufe – untertauchen im Was-
ser, in dem der alte Mensch ertrinkt, um als 
verwandelter, neuer daraus hervorzuge-
hen. „Wenn Gott lebendig macht, tut er das, 

indem er tötet, […] wenn er in den Him-
mel bringt, tut er das, indem er zur Höl-
le führt“ – dasselbe Erleben in der drasti-
schen Sprache Martin Luthers.35 Und eine 
rabbinische Geschichte erzählt: „Wenn ein 
Mensch von Fleisch und Blut ein Gefäß be-
sitzt, ist er glücklich damit, solange es ganz 
ist; ist es zerbrochen, wünscht er es nicht 
mehr. Nicht so Gott. Solange das Gefäß ganz 
ist, wünscht er es nicht zu sehen. Ist es zer-
brochen, wünscht er es. Und was ist das 
Lieblingsgefäß des Heiligen? Das Herz des 
Menschen.“36 

So kommt alles darauf an, den Glauben 
nicht mit einer sterilen Lehre, mit objek-
tiven Tatsachen oder mit der Moral zu ver-
wechseln und sich damit den Widerfahr-
nissen zu entziehen, die ein gelebtes Le-
ben mit sich bringen. Der Glaube kann nur 
als spirituelle Erfahrung im menschlichen 
Herzen seinen Anker werfen und über eine 
geheilte – nicht heile – Seele in die Welt 
kommen. Die kirchliche Praxis krankt zu-
weilen auch daran, dass sie die Angst ent-
weder bagatellisiert, zu schnell beschwich-
tigt, als beschämenden Mangel an Glauben 
darstellt oder als Ausdruck der Sünde dra-
matisiert und durch einen moralischen Ap-
pell zu beseitigen sucht.37 Das dahinter ste-
hende Menschenbild ist apathisch und re-
duziert, denn es hat den „Menschen ohne 
Angst, ohne Zweifel, […] ohne Auflehnung 
und Aggression, ohne Klage und Anklage“ 
vor Augen.38

Einem Ijob aber helfen, so erzählt die 
Geschichte, keine Erklärungen und Ermah-
nungen seiner besten Freunde; er muss die 

rausbrechen: der ganze Hass und die gan-
ze Verzweiflung; „[…] dann trifft uns die 
Anklage des leidenden Menschen gegen al-
les, was glücklicher, stärker ist als er“; so 
schildert Benedetti diese tragisch verque-
re Angst vor dem Guten, die immer auch 
die Wahrheit konkreter Leiderfahrungen 
trifft.31

In dieser vertrackten und unüberschau-
baren Lage, in der schmerzhaften Schwe-
be zwischen Freiheit und Zwängen, sind 
alle möglichen Ängste denkbar und nicht 
weniger wirklich als die Angst vor einem 
Verkehrsunfall. Gerade die inneren Äng-
ste gehören zu einem Leben, das nicht auf 
der Stelle tritt, nur dass sie nicht vor einer 
Gefahr warnen, die sich vermeiden ließe. 
Denn unvermeidlich bleibt, um mit Paul Til-
lich zu sprechen, dass der Mensch vom Ver-
lust der Freiheit bedroht ist „durch die Not-
wendigkeiten, die in seinem Schicksal lie-
gen, und er ist gleichermaßen bedroht von 
dem Verlust seines Schicksals durch die Zu-
fälligkeiten, die in seiner Freiheit liegen“.32 
Und unvermeidlich bleibt, daran zu leiden.

V.  Gewissheit im Glauben

Die Ängste, die letztlich Ausdruck der Sehn-
sucht nach einem erfüllten Leben sind, ver-
schütten, wonach die Seele strebt, stehen 
dem Gewünschten im Weg. Das in der Folge 
ungelebte Leben schürt die Glut der Angst 
immer weiter und schraubt die Spirale zur 
Angst vor den Ängsten immer höher hinauf. 
Diese Glut lässt sich nicht ersticken, wohl 
aber lässt sich aus der Glut ein Feuer entfa-

chen, das die Ängste verbrennt, um die See-
le dem Leben wieder zurückzugeben. 

Was gegen die Angst hilft, ist deren 
Rückverwandlung in den akuten Schmerz. 
Durch die Hölle der Angst zu gehen, sich 
reißen und schütteln lassen, ist keine leich-
te Kur, aber nur so kann diese Hölle zu einer 
Feuerprobe werden, die nicht verbrennt, 
sondern eine eng gewordene oder gar tote 
Seele durch den wirklichen, hautnahen 
Schmerz, durch den lösenden Schrei und 
die befreienden Tränen wieder zum Leben 

erweckt. Denn der Schmerz, den dieses 
zerbrechliche Leben – je nach Schicksal 
mehr oder weniger – mit sich führt, kennt 
dann keine Angst, wenn er im Augenblick 
des realen Erlebens von Scham, Verlust 
oder Schuld nicht abgewehrt und verleug-
net wird. Die Ängste hingegen gehen dem 
Schmerz voraus, indem sie vorwegnehmen, 
was möglich sein könnte, und sie folgen 
dem Schmerz nach, indem sie wiederho-
lend vergegenwärtigen, was gewesen ist. 

Kampfgeist, Abwehr oder Vermeidung 
sind daher nicht die Mittel gegen die Angst. 
Veränderung kommt nur dann zustande, 
wenn sich ein Mensch dem inneren Schre-
cken stellt, den Dämonen in sich gegen-
übertritt und mutig fragt: Wie heißt ihr?33 
Dazu braucht es eine andere Art von Kraft: 
sich hingeben, loslassen, sich selbst auf 
Spiel setzten, einwilligen in das, wovor man 
sich am meisten fürchtet, und das zunächst 
unbekannt bleibt. Keine Frage, dass das die 

Was gegen die Angst hilft, ist deren 
Rückverwandlung in den akuten Schmerz

„Wenn Gott lebendig macht, 
tut er das, indem er tötet.“
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Last seiner Enttäuschung und Angst, seiner 
Wut und Verzweiflung aufrecht stehend 
durchleben, um davon frei zu werden. Pau-
lus ist durch das Feuer gegangen, in dem 
das Idealbild des guten und gerechten Men-
schen, der zum Verfolger Andersdenken-
der geworden war, erst verglühen muss-
te, um einen unvollkommenen freizuset-
zen, der dann seine Begabungen entfalten 
konnte. Die Geschichte von den drei jun-
gen Männern, die eine despotische Macht 
in den Feuerofen hat werfen lassen, und 
die unversehrt daraus hervorgingen, will, 
eingekleidet in eine Legende, nichts an-
deres sagen.39 Im Gleichnis von den anver-
trauten Talenten zieht das Leben denjeni-
gen zur grausamen Rechenschaft, der seine 
Talente ängstlich vergräbt;40 in der Angst 
vor den Ängsten zu leben, ist im Grunde 
schon durch die dauerhafte Starre grausa-
mer, als einen offenen Ausgang zuzulassen. 

Diese und viele andere Geschichten wol-
len zu erkennen geben, dass das Gegenteil 
von Verstrickung und Schuld nicht die Tu-
gend ist, sondern der Glaube als innere Ge-
wissheit, nicht verloren gehen zu können, 
auch wenn wir der Wahrheit einer keines-
wegs heilen Welt und der Wahrheit über 
uns selbst, so bitter sie sein mag, ins Auge 
blicken, um in der Folge auch mit den Mit-
menschen barmherzig zu sein. Diese Ver-
bundenheit mit einer endlichen Welt und 
ihren labilen Geschöpfen, wo das Schreck-
liche Tür an Tür wohnt mit dem Freund-
lichen in jedem Menschen,41 ist der größte 
Gewinn, der einem zuteilwerden kann. Er 

macht mitfühlend und weise, auch wenn 
ein leichter Schleier der Melancholie bleibt 
aus der Erkenntnis, „dass es im Wesen des 
Menschseins liegt, von Konflikt zu Konflikt 
zu schreiten und, auch wenn man das Beste 
will, man dem Übel, dem Unrecht und da-
mit der Verschuldung und Beschämung nie 
völlig zu entgehen vermag“42. 

Es hat keinen Sinn und würde sowohl 
die Seele als auch die Vernunft vergiften, 
wollten wir mit unserer bescheidenen Lo-
gik ergründen, warum alles so und nicht 

anders ist. Aber es ist möglich, sich damit, 
dass es so ist, zu versöhnen, wie Rabbi Levi 
sagte: „Willst du, dass die Welt Bestand ha-
ben soll, so kann es nicht Gerechtigkeit ge-
ben. Willst du Gerechtigkeit, so kann die 
Welt nicht Bestand haben. Doch du willst 
die Schnur an beiden Enden halten und 
wünschest sowohl das Bestehen der Welt 
wie das der Gerechtigkeit. Wenn du nicht 
ein wenig nachgibst, kann die Welt nicht 
Bestand haben.“43

Das Rettende muss durch die Lebens-
bedingung der Angst hindurch, um retten 
zu können. Auch Gott, der sich nach christ-
lichem Bekenntnis in einem Menschen er-
kennen lässt, entgeht dieser Bedingung 
nicht. Er begegnet in ihr dem Mangel sei-
ner eigenen Gegenwart, gibt sich dieser 
Finsternis in Gethsemane und am Kreuz 
mit Angst und Schrecken hin, um die gan-
ze Welt aus der Todesstarre ungelebten Le-
bens herauszulösen. Was der eigenen Er-

fahrung in kleinen Portionen zugänglich ist, 
nimmt, von Gott her gedacht, eine andere, 
eine kosmische Dimension an, die über die 
Befreiung zu einem aus Schmerz und Glück 
zusammengesetzten Leben hinausreicht in 
die Sphäre der goldenen Stadt, des Reiches 
ewiger Vollkommenheit.44 Religionskriti-
ker aller Jahrhunderte haben solche Spe-
kulationen gerne belächelt. Aber wie lie-
ße sich der Mut, durch die Hölle der Ängste 
zu gehen, anders gewinnen als durch die 
verwegene Vision, daraus lebendig, noch 
lebendiger hervorzugehen? Und warum 
sollte das, was in den Grenzen der Endlich-
keit möglich ist, nicht ein Spiegelbild einer 
noch größeren Möglichkeit sein? 

Es ist leicht, über etwas nur ein paar 
Worte zu verlieren, was – durchlitten – eine 
lange Zerreißprobe bedeutet. Manchmal 
freilich hilft in diesen mühsamen Verstri-
ckungen auch ein Wort: Fürchte dich nicht. 
Manchmal hilft es, dass bloß der Name aus-
gesprochen wird, wie Gott zu Israel spricht 
oder eine Mutter zu ihrem weinenden Kind. 
Ein Wort, nicht mehr, ein scheinbar völlig 
absurdes Wort, denn der Gründe, die für 
die Angst sprechen, sind viele wie die Dä-
monen der Angst selbst. Aber tief drinnen 
in jeder Seele ist eine Saite gespannt; ein 
Wort kann diese Saite zum Klingen brin-
gen und ihr Töne des Vertrauens entlocken, 
das gewisse Wort zur rechten Zeit: Fürchte 
dich nicht.
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3  Janusz Korczak, Wie man ein Kind lieben soll, 
Göttingen 71979, S. 40.
4 Ebd., S. 42.
5 Ebd., S. 43.
6 Max Horkheimer/Theodor Adorno, Dialektik 
der Aufklärung (1944), Frankfurt/M. 1988, S. 9.
7 Hans Jonas, Das Prinzip Verantwortung, 
Frankfurt/Main 1984.
8 Horst Eberhard Richter, Umgang mit Angst, 
Düsseldorf 41997, S. 293.
9 Immanuel Kant, Der Streit der Facultäten, in: 
Werke in 10 Bänden, Wilhelm Weischedel (Hg.), 
Bd. 9, Darmstadt 1968, S. 342. 
10 Ebd., S. 341.
11  Kant unterscheidet das „Reich der Sinne“ im 
Umgang mit der „Erdenwelt“, den er Verstand 
nennt, von der Vernunft, der dem Menschen ei-
gentümlichen Fähigkeit zur Selbstreflexivität; 
ebd., S. 341.
12 Kierkegaard, S. 60.
13 Ebd., S. 40.
14 Ebd., S. 161.  
15 Immanuel Kant, Beobachtungen über das 
Gefühl des Schönen und Erhabenen; in: Werke 
in 10 Bänden, Wilhelm Weischedel (Hg.), Bd.2, 
Darmstadt 1968, S. 859.
16 Vgl. Germaine Greer, Der weibliche Eunuch, 
München (1971) 2000.

Manchmal hilft auch ein Wort:  
Fürchte dich nicht.
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17 Gottfried Bachl, Der beschädigte Eros, Frei-
burg-Basel-Wien 1989, S. 70.
18 Kierkegaard, S. 71.
19 Ein Beispiel dafür ist Friedrich Schlegel, der 
allerdings nur das Wesen des Weiblichen als 

„reines Vegetieren“ charakterisiert, wodurch 
der Mann von seinem „Streben und Fortschrei-
ten ohne Stillstand und Mittelpunkt“ erlöst 
wird; in: Friedrich Schlegel, Lucinde. Ein Ro-
man, Goldmann-Klassiker, Augsburg 1985; mit 
Friedrich Schleiermachers „Vertraute Briefe“ 
von 1800 und einem Nachwort von Ursula Nau-
mann, S. 33-34. Vgl. Susanne Heine, Gottes-
Transformationen. Über die Auswanderung 
des Glaubens aus der christlichen Tradition, in: 
Gregor Maria Hoff/Ulrich Winkler (Hg.), Poe-
sie der Theologie. Versuchsanordnungen zwi-
schen Literatur und Theologie, Innsbruck-Wien 
2012, 139-154.
20 Hans Urs von Balthasar, Der Christ und die 
Angst, Einsiedeln 1951, S. 14.
21 Epikur. Brief an Menoikeus, in: Johannes Me-
waldt (Hg.), Epikur. Philosophie der Freude. 
Eine Auswahl aus seinen Schriften, Stuttgart 
1973, S. 41.
22 Rollo May, Antwort auf die Angst. Leben mit 
einer verdrängten Dimension, Stuttgart 1982, 
S. 82.
23 Gaetano Benedetti, Psychotherapie und 
Seelsorge (1968), in: Volker Laepple/Joachim 
Scharfenberg (Hg.), Psychotherapie und Seel-
sorge, Darmstadt 1977, S. 327 (zit. Benedetti). 
Diese Schilderung bringt Benedetti mit dem 
missverständlichen deutschen Wort „Erbsün-
de“ in Zusammenhang. Denn damit ist nicht 
eine verderbte Menschennatur gemeint, son-
dern eine geschichtliche Verstrickung, die der 
Mensch „in der Selbstverantwortung überneh-
men und überwinden soll“; ebd., S. 328.
24 Zitiert bei Kierkegaard, S. 119.

25 Ebd., S. 106.
26 Ebd., S. 119.
27 Ebd., S. 79.
28 Léon Wurmser, Die zerbrochene Wirklich-
keit. Psychoanalyse als das Studium von Kon-
flikt und Komplementarität, Berlin-Heidelberg 
1989, S. 170 (zit. Wurmser).
29 Kierkegaard, S. 123.
30 Ebd., S. 142.
31 Benedetti, S. 327f.
32 Paul Tillich, Systematische Theologie, Bd. I, 
Berlin-New York 1987 (Nachdruck 81984), S. 
234.
33 Vgl. die Erzählung vom besessenen Gera-
sener: Mk 5,1-20.
34 Vgl. Mt 16,25.
35 Martin Luther in seiner Schrift De servo arbi-
trio (Über den unfreien Willen) von 1525 (WA 
18); in: Der neue Glaube, Luther Deutsch, Bd. 3, 
Kurt Aland (Hg.), Göttingen, 41983, S. 194.
36 Nahum N. Glatzer (ed.), Hammer on the Rock. 
A Midrash Reader, New York (1948) 1971, S. 
62f:  Midrasch haGadol zu Gen 38,1; zitiert bei 
Wurmser, S. 271.
37 Michael Klessmann, Angst und Angstbewäl-
tigung als Gegenstand praktisch-theologischer 
Reflexion, Waltrop 1998, S. 18ff.
38 Hans Christian Piper, Das Menschenbild in 
der Seelsorge, in: Wege zum Menschen 33, 1981, 
S. 391.
39 Vgl. Dan 3,26-27.
40 Vgl. Mt 25,14-30; Lk 19,12-27.
41 Kierkegaard, S. 162.
42 Wurmser, S. 117.
43 Midrasch Rabba zu Gen 39,6, zitiert bei 
Wurmser, S. 119.
44 Vgl. Offb 21,2-7.

Wie lange sind Sie schon Lehrender bei den 
THEOLOGISCHEN KURSEN?
Seit meiner ersten Studienwoche im Au-
gust 2004 in Maria Trost.

Welches Fach tragen Sie bei den THEO
LOGISCHEN KURSEN vor?
Altes Testament.

Was ist Ihnen im Theologischen Kurs in Ih
rem Fach besonders wichtig?
Die Vielfalt und Lebendigkeit der Aspekte 
des biblischen Gottesbildes, die in den Tex-
ten vorhanden ist. Es geht letztlich um die 
Botschaft von der größeren Wirklichkeit 
Gottes.

Haben Sie selbst beim Lehren im Theologi
schen Kurs auch neue Einsichten gewonnen?
Immer! Im Hebräischen bedeutet die In-
tensivform des Wortes „lernen“ (lamad 
=> Talmud) „lehren“. Im gemeinsamen in-
tensiven Durchgang durch Texte und The-
men des AT sehe ich selbst immer wie-
der größere Zusammenhänge deutlicher 
als sonst und nehme auch viele „Details“ 

erst so richtig in deren Gesamtbedeut-
samkeit wahr. So entdeckt man gemein-
sam tragende Stichwörter vom Buch Gene-
sis an über die Psalmen bis hin ins Jesaja-
buch und darüber hinaus und erhält einen 
größeren Überblick als in der exegetisch-
kleinteiligen Schreibtischarbeit.

Welche Erfahrung bei den THEOLOGISCHEN 
KURSEN haben Sie in besonders guter Erin
nerung?
Das gemeinsame Lesen und Nachdenken 
über einzelne Texte. Besonders auch das 
gemeinsame Fragen und Ringen um Ver-
stehenswege, die spürbaren Ratlosig-
keiten sowohl in den Texten als auch in 
uns beim Lesen und auch der stille Trost, 
der oft allein von den Worten und deren 
Bildwelten ausgeht.

Welche theologische Frage beschäftigt Sie 
zurzeit am intensivsten?
Wie kann ich „unsere“ großen und wich-
tigen „theologischen Schlagwörter“ wie 
Gnade, Wahrheit, Leben, Gottesfurcht, Er-
lösung etc. so ausdeuten, ja übersetzen, 

… von der größeren 
Wirklichkeit Gottes
Werner URBANZ im Gespräch
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dass diese existentiell bedeutsam werden 
können.

Von welcher/welchem Theologin/Theologen 
haben Sie am meisten gelernt? 
Es ist wohl eher eine „Wolke von Zeugen“ 
(Hebr 12), beginnend in meinem Eltern-
haus durch eine gelebte stille „Theologie“, 
Kolleginnen und Kollegen mit Horizont im 
Studium und in meinem heutigen Umfeld 
bis zu den Lehrenden an der Universität; 
wobei ich hier doch namentlich Johannes 
Marböck und Karl M. Woschitz nennen 
möchte und deren hineinnehmenden Zu-
gang zu den heiligen Schriften Israels und 
darüber hinaus, der aus einem Hören und 
Staunen kommt.

Ihre aufregendste Bibelstelle?
Das ist für einen Bibliker eine wirklich 
schwere Frage! Gewaltig finde ich immer 
die Spannung in (Übersetzung Buber/Ro-
senzweig) Jes 45,6f „ICH bins und keiner 
sonst: der das Licht bildet und die Finster-
nis schafft, der den Frieden macht und das 
Übel schafft, ICH bins, der all dies macht.“ 
und Jer 23,23 „Bin ich ein Nahgott nur … 
und ein Ferngott nicht auch?!“ Wie kann 
ich von diesem Gott sprechen ohne ihn – 
überspitzt formuliert – zu verniedlichen 
und aber auch ohne ihn zu einer eisigen 
Wüste verkommen zu lassen, von seiner 
positiven Zugewandtheit aber auch von 
seiner völligen Andersheit und Distanz 
zu uns.

Welches Buch lesen Sie gerade?
Das Buch von Elie Wiesel über den mittel-
alterlichen jüdischen Gelehrten Raschi. Er 

spricht mit so warmen Worten von Raschi, 
als treuem Freund und verlässlichen Un-
terstützer bei den ersten Verstehensver-
suchen im Talmud. Ein echter Lehrer.

Welche Musik hören Sie gerne?
Derzeit lausche ich wieder sehr oft Monte-
verdi und T. Luis de Victoria mit ihrer In-
nigkeit und Kraft. Zuletzt bin ich auch auf 
John Adams gestoßen und neugierig ge-
worden.

Was machen Sie am liebsten in Ihrer Freizeit?
Da bin ich froh, wenn ich mit meinen Kin-
dern einfach ein wenig im Freien „rum-
werkeln“ kann.

Wo fühlen Sie sich kirchlich zu Hause?
Durch meine vielen Ortswechsel in den 
letzten Jahren bin ich eigentlich etwas 

„unbehaust“. In einem gewissen Sinne ist 
dies aber auch eine urchristliche Grunder-
fahrung. Grundsätzlich aber gilt: Dort wo 
miteinander in Ehrfurcht und Respekt ge-
betet und gesungen wird.

Mit wem würden Sie gerne einmal einen 
ganzen Tag verbringen?
Da ich Jesus Sirach ja nicht mehr so leicht 
treffen kann, wäre ein Tag mit Peter Hand-
ke und eine gemeinsame Wanderung eine 
feine Sache.

Welches Ziel wollen Sie noch erreichen?
Eine größere Gelassenheit und Konzentra-
tion auf Wesentliches.

Herzlichen Dank für Ihre Antworten!

Zur Person:   
Ass.-Prof. Dr. Werner URBANZ, geb. 1974. Nach dem Studium der kath. Fachtheologie und 
selbständigen Religionspädagogik in Graz war er in der Diözese Gurk für 1 1/2 Jahre als Pa-
storalassistent in der Stadtpfarre St. Veit/Glan tätig. Seit 2003 ist er Universitätsassistent am 
Institut für Bibelwissenschaft des Alten und Neuen Testamentes an der Katholischen Privat-
Universität Linz. Weiters lehrt er Bibelwissenschaft an der Pädagogischen Hochschule der Di-
özese Linz und an der Kirchlich-Pädagogischen Hochschule Edith Stein in Salzburg. Schwer-
punkte seiner Arbeit finden sich im Sirachbuch, dem Ezechielbuch und den Klageliedern. Seit 
2004 lehrt er bei den THEOLOGISCHEN KURSEN Altes Testament.

Neue Fernkurse und Kurse in Wien ab Herbst 2017 
Ob interessiert oder suchend, wir laden Sie ein, im zweijährigen Theologischen Kurs 
über Ihren Glauben im Horizont von Kirche und Gegenwart nachzudenken und zu ver-
stehen, was Sie glauben – und woran Sie zweifeln ... Lernen Sie, über den Glauben auf 
dem Niveau zu denken und zu sprechen, auf dem Sie auch sonst zu denken und spre-
chen gewohnt sind.

Informationsveranstaltungen: 
Wien: Montag, 11. September 2017, 17.30 – 19.00 Uhr, Stephansplatz 3
Graz: Freitag, 29. September 2017, 15.00 – 16.30 Uhr 

Bildungshaus Mariatrost, 8044 Graz, Kirchbergstraße 18
Salzburg: Samstag, 30. September 2017, 14.00 – 15.30 Uhr 

St. Virgil Salzburg, 5026 Salzburg, Ernst Grein-Straße 14
Weitere Informationen:  
www.theologischekurse.at/kursinwien und www.theologischekurse.at/fernkurs

Die FREUNDE der THEOLOGISCHEN KURSE
Wir laden Sie ein, als Mitglied des Vereins der FREUNDE die THEOLOGISCHEN KURSE 
zu unterstützen, und Ihre Verbundenheit mit unserer Arbeit und unserem Bildungs-
angebot verbindlich zum Ausdruck zu bringen. 
Mitglieder des Vereins der FREUNDE engagieren sich ideell für die Institution und un-
terstützen die THEOLOGISCHEN KURSE auch finanziell durch einen jährlichen Beitrag 
(30.- oder 60,- oder 90.-). Regelmäßigkeit macht Unterstützung nachhaltiger wirksam.
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SPEZIALKURSE
Der Weg in die Tiefe (Wien) 

Kirchen der Reformation (Wien) 
Begegnung mit dem Islam (Innsbruck) 

Ars moriendi (Wien) 
Begegnung mit dem Judentum (Wien) 

Gott denken? (Wien) 
  Alle Jahre wieder? (Eisenstadt)  

WIEN, Samstag, 7. Oktober 2017, 9.30 – 16.30 Uhr

Survival Package
Training für Kursabsolventinnen und Kursabsolventen

Ein verantworteter Glaube bestärkt Christinnen und Christen in ihrem Engagement 
in Kirche und Gesellschaft: mehr wissen – tiefer fragen – klarer urteilen – sich 
bewusst engagieren. Die ersten  drei Ziele haben Sie im Theologischen Kurs 
erreicht, für das vierte ein solides Fundament gelegt: Wie Sie nun Ihre Kompetenzen 
erfolgreich in die Praxis einbringen, erfahren Sie in diesem Trainingsangebot für 
KursabsolventInnen. – Voraussetzung für die Teilnahme ist der abgeschlossene 
Theologische Kurs.

Thema: Wie vertrete ich meine Kirche, meinen Glauben, mein Engagement? 
Hilfestellungen für Gesprächsführung und Argumentation

Referent: ao. Univ.-Prof. Mag. DDr. Matthias BECK, Universität Wien 

Thema: Gottesdienst feiern. Eine Gebrauchsanweisung 
Referentin: Mag. DDr. Ingrid FISCHER, THEOLOGISCHE KURSE 

Thema: Herausforderung I: Armut in der Pfarre
Referentin: Ruth LESKOVAR BSc, Caritas der Schottenpfarre Wien 

Thema: Herausforderung II: Seelsorge am Krankenbett
Referentin: Mag. Judith ZÖHRER-ERDT, Kategoriale Seelsorge der ED Wien 

Thema: Be local, be useful: Zum kommunikativen Umgang mit Medien 
Referent: Univ.-Lekt. Mag. Dr. Simon VARGA, Katholische Medien Akademie

Kursort: THEOLOGISCHE KURSE, 1010 Wien, Stephansplatz 3
Kosten: 35,- / 30,- für Mitglieder der FREUNDE (inklusive Unterlagen)
Anmeldung: bis spätestens 22.9.17 (begrenzte Teilnehmerzahl!) 

per Anmeldekarte (S. 38) oder online: www.theologischekurse.at 
Mag. Susanne Fischer berät Sie gerne persönlich: 01 51552-3708 
oder: wienerkurs@theologischekurse.at
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WIEN, September – Oktober 2017

Der Weg in die Tiefe
Spiritualität in den Religionen

Religion und Spiritualität stehen in einer gewissen 
Spannung. Mit „Religion“ verbindet man gemein-
hin: institutionelle Enge, starre Reglementierung, 
exklusiver Wahrheitsanspruch, Abgrenzung. Mit 

„Spiritualität“: Erfahrungsorientierung, integrierende Offenheit, Suche, Befreiung, 
Einheit, Verbundenheit, Ganzheit. Auch wenn Spiritualität ohne Zugehörigkeit zu 
einer Religion gelebt werden kann, sind Spiritualitäten zutiefst von den religiösen 
Traditionen geprägt, in denen sie entstanden sind. So unterscheidet man zu Recht 
die islamische Mystik von der christlichen, der jüdischen oder der Spiritualität der 
Hindu-Traditionen und des Buddhismus - und in jeder Religion wiederum eine 
Vielfalt spiritueller Wege. Gibt es dennoch ein Gemeinsames all dieser verschie-
denen „Wege in die Tiefe“? Ist es das Eins-Sein mit sich und dem größeren - alle 
Wirklichkeit, alles Verstehen und Denken überschreitenden - Göttlichen? 

In diesem Spezialkurs erfahren Sie Wesentliches über Spiritualität(en) als Weg, auf 
dem der Mensch seiner „inneren Führung“ vertraut, als Prozess der Entwicklung der 
Persönlichkeit, als Wachsen in der Aufmerksamkeit für sich selbst, für die anderen, 
für die übrige Schöpfung und für eine alles tragende (göttliche) Wirklichkeit.

Samstag, 23. September 2017, 9.00 – 16.30 Uhr 

Thema: Was ist Spiritualität? Was ist Mystik? Was ist Religion? 
- spirituelle Grundhaltungen - Spiritualität als Weg 
- Mystik und Engagement

Referent: Dr. Christoph BENKE, Philosophisch-Theolog. Hochschule St. Pölten 

Thema: Spirituelle Traditionen und Persönlichkeiten in den Religionen. 
Ein Überblick

Referentin: Univ.-Lekt. Dr. Ursula BAATZ 
Universität Wien, Wissenschaftspublizistin 

Montag, 25. September 2017, 18.30 – 21.00 Uhr 
Thema: Trommel und Trance: Westafrikanische und Afro-Amerikanische 

Spiritualität. Schamanische Reisen
Referent: ao. Univ.-Prof. Mag. Dr. Hans Gerald HÖDL, Universität Wien 

Samstag, 30. September 2017, 9.00 – 16.30 Uhr 
Thema: Spiritualität und die Religionen Asiens
Referentin: Univ.-Lekt. Dr. Ursula BAATZ 

Universität Wien, Wissenschaftspublizistin 

Montag, 2. Oktober 2017, 18.30 – 21.00 Uhr 
Thema: Strömungen jüdischer Spiritualität
Referent: Gemeinderabbiner Mag. Lior BAR-AMI, Or Chadasch 

Montag, 9. Oktober 2017, 18.30 – 21.00 Uhr 
Thema: Strömungen islamischer Mystik
Referentin: Mag. Zeynep ELIBOL, Islamische Fachschule für Soziale Bildung 

Montag, 16. Oktober 2017, 18.30 – 21.00 Uhr 
Thema: Grundtypen christlicher Spiritualität im Abendland
Referent: em. Univ.-Prof. Dr. Josef WEISMAYER, Universität Wien 

Kursort: THEOLOGISCHE KURSE, 1010 Wien, Stephansplatz 3

Kosten: 130,- / 117,- für Mitglieder der FREUNDE (inklusive Unterlagen)

Anmeldung: bis spätestens 1.9.17 (begrenzte Teilnehmerzahl!) 
per Anmeldekarte (S. 38) oder online: www.theologischekurse.at 
Mag. Susanne Fischer berät Sie gerne persönlich: 01 51552-3708 
oder: wienerkurs@theologischekurse.at

Kurskonzept: Mag. Erhard LESACHER 
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WIEN, Oktober – November 2017

Kirchen der Reformation
Geschichte und Gegenwart

Im „katholischen Österreich“ ist die Kenntnis der 
Kirchen der Reformation(en), ihrer Geschichte 
und Traditionen, ihres Selbstverständnisses und 
ihrer pastoralen Praxis nicht sehr ausgeprägt. Der 
Spezialkurs möchte diese Wissenslücken schließen. Da die Darstellung dieser christ-
lichen Kirchen nicht „von außen“ auf angemessene Weise erfolgen kann, wird der 
Kurs ausschließlich von VertreterInnen der einzelnen Konfessionen gestaltet. Ein 
Schwerpunkt liegt zudem im Verständnis und den Bemühungen zu einem ökume-
nischen Verständnis des Christentums, wie er z. B. in der Arbeit des Ökumenischen 
Rats der Kirchen zum Ausdruck kommt.

Der Spezialkurs stellt bewusst nicht den Dialog mit der römisch-katholischen Kirche 
in den Mittelpunkt, sondern das Zuhören und Kennenlernen der kirchlichen Praxis 
unserer christlichen Schwestern und Brüder.

Freitag, 13. Oktober 2017, 15.30 – 21.00 Uhr 
Thema: Die Reformation: Reform und Neubeginn
Referent: Pfr.i.R. Univ.-Prof. Dr. Ernst HOFHANSL 

Thema: Grundzüge Reformatorischer Theologie 
Referentin: Pfarrerin Dr. Dorothea HASPELMATH-FINATTI, Universität Wien

Samstag, 14. Oktober 2017, 9.00 – 16.30 Uhr
Thema: Evangelisch-lutherische Kirche (A.B.)
Referent: Oberkirchenrat Prof. Mag. Karl SCHIEFERMAIR (A.B.)

Thema: Evangelisch-reformierte Kirche (H.B.) 
Referent: Pfr. Mag. Harald KLUGE, Reformierte Stadtkirche

Exkursion: Stadtkirche Dorotheergasse (A.B.+H.B.) 

Freitag, 10. November 2017, 15.30 – 21.00 Uhr 

Thema: Verbindendes und Trennendes zwischen Kirchen der Reformation 
und katholischer Kirche. Stolpersteine im offiziellen Dialog

Referent: Superintendent Mag. Hermann MIKLAS, 
Evangelische Superintendur A.B. Steiermark

Thema: Ökumenischer Rat der Kirchen: Ökumene auf Weltebene
Referentin: Pastorin Mag. Esther HANDSCHIN, 

Evangelisch-methodistische Kirche in Österreich

Samstag, 11. November 2017, 9.00 – 16.30 Uhr 

Thema: Evangelisch-methodistische Kirche
Referent: Superintendent Stefan SCHRÖCKENFUCHS, 

Evangelisch-methodistische Kirche in Österreich

Thema: Anglikanische Kirche
Referent: Univ.-Ass. Frank G. C SAUER M.A., Universität Wien

Exkursion: „Christ Church Vienna“

Kursort: THEOLOGISCHE KURSE, 1010 Wien, Stephansplatz 3

Kosten: 130,- / 117,- für Mitglieder der FREUNDE (inkl. Unterlagen)

Anmeldung: bis spätestens 15.9.17 (begrenzte Teilnehmerzahl!) 
per Anmeldekarte (S. 38) oder online: www.theologischekurse.at 
Mag. Susanne Fischer berät Sie gerne persönlich: 01 51552-3708 
oder: wienerkurs@theologischekurse.at

Kurskonzept: Dr. Peter ZEILLINGER 
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INNSBRUCK, Oktober – November 2017

Begegnung mit dem Islam

„Der Dialog zwischen Muslimen und Christen 
braucht Geduld und Bescheidenheit ... Der beste 
Schutz vor jeglicher Form von Gewalt ist Bildung 
und zwar jene, die danach ausgerichtet ist, offen 
gegenüber Mitmenschen zu sein und die Unterschiede als Reichtum zu akzeptieren.“ 
(Papst Franziskus, 24.1.15) 

Spätestens durch die Flüchtlingsbewegungen seit 2015 ist der Islam allgegenwärtig 
geworden: durch Gebetshäuser und Moscheen, durch die Präsenz von Muslimen in 
Schulen und im öffentlichen Leben. Krieg und Terror im Namen Allahs verzerren die 
Wahrnehmung des Islam und der Muslime. 

Dieser Spezialkurs lädt ein, sich mit dem Islam gründlicher zu befassen, um sich ein 
differenziertes Bild dieser Weltreligion zu erwerben. Dadurch lassen sich 
Missverständnisse aufklären, Vorurteile abbauen und gemeinsame Ziele des 
Zusammenlebens finden. 

Samstag, 14. Oktober 2017, 9.00 – 16.30 Uhr

Thema: Grundlagen und Geschichte des Islam:
  - Biographie Muḥammads
  - Inhalt und Bedeutung der Offenbarung
  - Verständnis des Koran und seiner Beziehung 

   zur jüdischen und christlichen Tradition
  - Entstehung und Entwicklung der islamischen Gemeinde
  - Grundzüge und zentrale Themen islamischer Theologie

Referent: Univ.-Lekt. Mag. Dr. Peter ZEILLINGER, THEOLOGISCHE KURSE

Samstag, 18. November 2017, 9.00 – 16.30 Uhr

Thema: Lebens- und Jahreswenden im Spiegel der Theologie. 
Muslimische und christliche Perspektiven

Thema: Islam in Österreich heute: Selbstverständnis, Feste und Feiern. 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede

Referierende: Mag. Michaela NEULINGER, Universität Innsbruck 
Mag. Durmus GAMSIZ, Muslimischer Religionslehrer

Exkursion & Begegnung (nachmittags): 
Bosniakisches Kulturzentrum-Dzemat Innsbruck,  
6020 Innsbruck, Dörrstrasse 45

Referent: Samir REDZEPOVIC, BSC 
Fachinspektor für Islam in Tirol

Kursort: Haus der Begegnung, 6020 Innsbruck, Rennweg 12

Kosten: 80,- / 72,- für FREUNDE (inkl. Unterlagen)

Anmeldung: bis spätestens 15.9.17 (begrenzte Teilnehmerzahl!) 
per Anmeldekarte (S. 38) oder online: www.theologischekurse.at 
Sabine Scherbl berät Sie gerne persönlich: 01 51552-3703 
oder: fernkurs@theologischekurse.at

Kurskonzept: Mag. Erhard LESACHER, Dr. Peter ZEILLINGER,  
Mag. Elisabeth REITER

Mitveranstalter:  Haus der Begegnung, Innsbruck



SPEZIALKURSE WIEN 30 31

www.theologischekurse.at

THEOLOGISCHE 
KURSE

WIEN, Oktober – November 2017

Ars moriendi
Die Kunst des Sterbens als  
Einübung ins Leben
Sterben, eine Kunst? Das kommt wohl auf die 
Umstände an. Der unausweichliche, allgegenwär-
tige Tod brachte und bringt Menschen dazu, ihn zu 
fürchten, selten ihn zu ersehnen, manchmal über ihn zu lachen, meist ihn zu ver-
drängen - um ihn schlussendlich doch zu erleiden. Die im mittelalterlichen Europa 
entstandene Kunst des Sterbens (Ars moriendi) zielte auf einen „guten Tod“ als 
Durchgang ins ewige Leben: Sie inspirierte die Malerei, Literatur und Musik, prägte 
die Liturgie und verband Gleichgesinnte in gegenseitiger Obsorge. Wie aber stirbt es 
sich, wenn nicht in gläubiger Zuversicht, so in das vermeintliche Nichts? Wie nach 
einem Leben, in dem der (eigene) Tod nie Thema war? Welche heutige Kultur der 
Endlichkeit könnte helfen, das Sterben einzuüben, ohne die Lust am Leben zu verlie-
ren - im Bewusstsein der End-Gültigkeit des Hier und Jetzt?

Freitag, 20. Oktober 2017, 15.30 – 21.00 Uhr 

Thema: (Un)Sterblichkeit in der Bibel
Referentin: MMag. Monika RAPP-POKORNY, 

Direktorin Gymnasium der Dominikanerinnen 

Thema: Der Tod – ein Spott? Musikalische Deutungen biblischer Motive 
Referentin: Mag. DDr. Ingrid FISCHER, THEOLOGISCHE KURSE

Samstag, 21. Oktober 2017, 9.00 – 16.30 Uhr 

Thema: Den Tod vergessen, vom Tod besessen?  
Eine (kurze) Kulturgeschichte des Todes

Referent: MMag. Alexander THORWARTL, Gymnasium Sacré Coeur Wien 

Thema: Der Tod reicht allen die Hand:  
Totentanzdarstellungen im deutschsprachigen Raum 

Referentin: Karin RIEDL BA, Museumsverbund Steirische Eisenstraße

Thema: Knochenmann & Sensenfrau. Der Tod in Literatur und Medien 
Referentin: Dr. Heidi LEXE, 

Studien- und Beratungsstelle für Kinder- und Jugendliteratur

Freitag, 3. November 2017, 15.30 – 21.00 Uhr 
Thema: Kunst des Sterbens und Lebens. Das mittelalterliche ars-moriendi-

Blockbuch als Ressource für die Meditation und ein gutes Leben heute
Referent: PD Lic. Dr. habil. Karl-Heinz STEINMETZ, InstiTEM 

Thema: In Würde umsorgt selbstbestimmt leben.  
Auseinandersetzung mit Wünschen für die letzte Lebenszeit 

Referentin: Sr. Mag. Karin WEILER CS, Caritas Socialis

Thema: Der veröffentlichte Tod.  Sterben und Tod im Kontext der Massenmedien 
Referent: Dr. Gregor JANSEN, Pfarre Breitenfeld

Samstag, 4. November 2017, 9.00 – 16.30 Uhr 
Thema: Kinder und der Tod
Referentin: Mag. Karin SPINKA, Die Boje 

Thema: „Letzte Ratschläge“. Zur Brauchbarkeit der Lebenshilfe-Ratgeberliteratur 
Referentin: Mag. DDr. Ingrid FISCHER, THEOLOGISCHE KURSE

Thema: Riskante Liturgien. Symbol-/Ritualkompetenz in Krisen 
Referentin: Mag. DDr. Ingrid FISCHER, THEOLOGISCHE KURSE

Thema: Ist der Tod ein Übel? Eine philosophische Einholung 
Referentin: Mag. Birgit REININGER-EISENMANN, Philosophin mit eigener Praxis

Kursort: THEOLOGISCHE KURSE, 1010 Wien, Stephansplatz 3
Kosten: 130,- / 117 für Mitglieder der FREUNDE (inkl. Begleitbuch)
Anmeldung: bis spätestens 15.9.17 (begrenzte Teilnehmerzahl!) 

per Anmeldekarte (S. 38) oder online: www.theologischekurse.at 
Mag. Susanne Fischer berät Sie gerne persönlich: 01 51552-3708 
oder: wienerkurs@theologischekurse.at

Kurskonzept: Mag. DDr. Ingrid FISCHER
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Begegnung mit dem 
Judentum

Wer die Bibel auslegt, interpretiert jüdische Texte 
und wer Psalmen betet, spricht jüdische Gebete. 
Jesus von Nazaret und die ersten Christen waren 
und blieben Juden. Die Beschäftigung mit dem Judentum ist deshalb für Christen 
und Christinnen eine Begegnung mit dem Ursprung des eigenen Glaubens. Um eine 
möglichst authentische Sicht der wichtigsten Grundlagen der jüdischen Religion zu 
gewinnen, haben in diesem Kurs überwiegend jüdische Referierende das Wort.

Montag, 6. November 2017, 18.30 – 21.00 Uhr 

Thema: Die jüdische Bibel
Referent: Mag. Oliver ACHILLES, THEOLOGISCHE KURSE 

Montag, 13. November 2017, 18.30 – 21.00 Uhr 

Thema: Feste und Feiern im Judentum
Referent: Benjamin GILKAROV, Israelitische Kultusgemeinde Wien 

Montag, 20. November 2017, 18.30 – 21.00 Uhr 

Thema: Gruppierungen im Judentum
Referentin: Elisheva MALOWICKI B.A.; B.ED.; MA 

Montag, 27. November 2017, 18.30 – 21.00 Uhr 

Thema: Antijudaismus und Antisemitismus
Referierende: Assoc. Prof. MMag. Dr. Regina POLAK, MAS, Universität Wien 

Amber WEINBER, Forum gegen Antisemitismus

Montag, 4. Dezember 2017, 18.30 – 21.00 Uhr 

Thema: Das Judentum und Israel
Referent: Juval KATZ, MA 

Montag, 11. Dezember 2017, 18.30 – 21.00 Uhr 

Thema: Geschichte der Juden in Österreich
Referentin: Dr. Eleonore LAPPIN-EPPEL 

Montag, 8. Jänner 2018, 18.30 – 21.00 Uhr 

Thema: Der Gottesdienst im Judentum
Referent: Dr. Willy WEISZ, Kultusgemeinde Wien 

Freitag, 12. Jänner 2018, Schabbat-Beginn 

Exkursion: Besuch des Abendgottesdienstes in der Seitenstettengasse 

Montag, 15. Jänner 2018, 18.30 – 21.00 Uhr 

Thema: Christentum/Judentum
Referent: Univ.-Prof. Dr. Gerhard LANGER, Universität Wien 

Kursort: THEOLOGISCHE KURSE, 1010 Wien, Stephansplatz 3
Kosten: 130,- / 117 für Mitglieder der FREUNDE (inkl. Unterlagen)
Anmeldung: bis spätestens 9.10.17 (begrenzte Teilnehmerzahl!) 

per Anmeldekarte (S. 38) oder online: www.theologischekurse.at 
Mag. Susanne Fischer berät Sie gerne persönlich: 01 51552-3708 
oder: wienerkurs@theologischekurse.at

Kurskonzept: Mag. Oliver ACHILLES, Sarah EGGER BTh
Mitveranstalter: Koordinierungsausschuss für christlich-jüdische Zusammenarbeit
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Gott denken?
Ein Streifzug durch die 
Geistesgeschichte Europas

In der abendländischen Geistesgeschichte sind das Verhältnis von Religion und 
Philosophie sowie die Bedeutung der Rede von Gott für die Gesellschaft und das 
Verständnis der Welt immer wieder neu bedacht worden - mit wechselndem 
Ergebnis.

Der Spezialkurs zeichnet einige Grundlinien der Rede von Gott in Antike, Mittelalter 
und Neuzeit nach und sucht nach einem zeitgemäßen Zugang zum Verhältnis von 
Philosophie, Theologie und Gesellschaft für die Herausforderungen der Gegenwart 
und Zukunft.

Freitag, 17. November 2017, 15.30 – 21.00 Uhr 

Thema: Der Ort der Götter. 
Das Göttliche in Mythos, antiker Philosophie und Kultur

Referent: Ass. Prof. Dr. Bernhard BRAUN, Universität Innsbruck 

Samstag, 18. November 2017, 9.00 – 16.30 Uhr

Thema: Gott zwischen Philosophie und Theologie im Mittelalter (Augustinus, 
Thomas von Aquin, Anselm von Canterbury)

Referent: Univ.-Prof. DDr. Reinhold ESTERBAUER, Universität Graz

Freitag, 24. November 2017, 15.30 – 21.00 Uhr  

Thema: Krise kirchlicher und gesellschaftlicher Rede von Gott in der Neuzeit. 
Religionskritik und Atheismus

Referent: Univ.-Lekt. Mag. Dr. Peter ZEILLINGER, THEOLOGISCHE KURSE

Samstag, 25. November 2017, 9.00 – 16.30 Uhr

Thema: Philosophische Rezeption biblischen Denkens in der Gegenwart: 
- Wieso interessieren sich zeitgenössische PhilosophInnen 
für die Bibel? 

- Philosophen lesen Paulus und interpretieren Antike und 
Christentum neu 

- Die Bedeutung von „Monotheismus“ in der zeitgenössischen 
Philosophie und politischen Theorie 

- Das biblische Gottesverständnis als Grundlage für philosophische 
und biblische Ansätze von „Gemeinschaft“ 

- Biblisches Zeitverständnis und heutiges Demokratieverständnis

Referent: Univ.-Lekt. Mag. Dr. Peter ZEILLINGER, THEOLOGISCHE KURSE

Kursort: THEOLOGISCHE KURSE, 1010 Wien, Stephansplatz 3

Kosten: 130,- / 117,- für FREUNDE (inkl. Unterlagen)

Anmeldung: bis spätestens 20.10.17 (begrenzte Teilnehmerzahl!) 
per Anmeldekarte (S. 38) oder online: www.theologischekurse.at 
Mag. Susanne Fischer berät Sie gerne persönlich: 01 51552-3708 
oder: wienerkurs@theologischekurse.at

Kurskonzept: Mag. Erhard LESACHER, Dr. Peter ZEILLINGER
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EISENSTADT, Dezember 2017 – Jänner 2018

Alle Jahre wieder?
Der Weihnachtsfestkreis

Weihnachten in der Kirche dauert nicht nur 
einen Abend: Nach einer Zeit der Hoffnung auf 
den Kommenden (Advent) gedenkt die Liturgie 
zunächst der nächtlichen Verkündigung des als 
Menschenkind geborenen Messias an sein Volk (Christmette, Feier am Morgen): Er 
wird zugleich das Leben und das Licht der Menschen sein (Feier am Tag). Dieser 
Glaube findet Ausdruck in der Feier der Offenbarung der Gottheit Christi vor aller 
Welt (Epiphanie). Texte und Gesänge bezeugen den „wunderbaren Tausch“ der 
Erlösung im Zueinander von Gott und Mensch, Israel und den Völkern, Krippe und 
Kreuz - der Erniedrigung Gottes um der Erhöhung des Menschen willen.

Samstag, 2. Dezember 2017, 9.00 – 16.30 Uhr 

Themen:  - „Weihnachten für jedermann?“ Frommes, säkulares und innovatives 
Weihnachtsbrauchtum in Geschichte und Gegenwart 
 - Entstehungsfragen zum Weihnachtsfest 
 - Jesus & Maria: Beobachtung zur Christologie und Mariologie  
im Weihnachtsfestkreis

Referentin: Mag. DDr. Ingrid FISCHER, THEOLOGISCHE KURSE

Thema:  - „Komm, du Heiland aller Welt“: geschichtliche Entwicklung des 
Advents und Dimensionen der Erwartung des kommenden Herrn 
 - Adventliche Haltungen in Texten und Gesängen der Liturgie

Referent: Dr. Richard GEIER, Referat für Liturgie der Diözese Eisenstadt

Gurk, Gotisches Fresko, 
Anbetung der Weisen, Vorhalle, 1340

Samstag, 13. Jänner 2018, 9.00 – 16.30 Uhr 

Thema:  - „Das Wort ward Fleisch“: Der „wunderbare Tausch“ in Texten und 
Gesängen der drei Messen von Weihnachten 
 - Krippe und Kreuz: theologische Bezüge anhand der liturgischen 
Psalmenverwendung

Referentin: Mag. Manuela ULRICH-PRIESTER, Liturgiereferat der Erzdiözese Wien

Thema:  - Epiphanie: geschichtliche Entwicklung, Festinhalte und die fortwäh-
rende Epiphanie des Herrn als Grundlage eines mystischen Christseins

Referent: Dr. Richard GEIER, Referat für Liturgie der Diözese Eisenstadt

Kursort: Haus der Begegnung, 7000 Eisenstadt, Kalvarienbergplatz 11

Kosten: 80,- / 72,- für FREUNDE (inkl. Unterlagen)

Anmeldung: bis spätestens 3.11.17 (begrenzte Teilnehmerzahl!) 
per Anmeldekarte (S. 38) oder online: www.theologischekurse.at 
Sabine Scherbl berät Sie gerne persönlich: 01 51552-3703 
oder: fernkurs@theologischekurse.at

Kurskonzept: Mag. DDr. Ingrid FISCHER

Mitveranstalter:  Haus der Begegnung Eisenstadt 
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ANMELDEKARTE SPEZIALKURSE
bitte senden an: THEOLOGISCHE KURSE, 1010 Wien, Stephansplatz 3

Ich melde mich verbindlich für folgende SPEZIALKURSE an:

r  WIEN: Survival Package (S. 22, nur für AbsolventInnen des Theologischen Kurses)    
35,- / 30,- (inkl. Unterlagen)

r  WIEN: Der Weg in die Tiefe (S. 24)    
130,- / 117,- (inkl. Unterlagen)

r  WIEN: Kirchen der Reformation (S. 26)    
130,- / 117,- (inkl. Unterlagen)  

r  INNSBRUCK: Begegnung mit dem Islam (S. 28)    
80,- / 72,- (inkl. Unterlagen)  

r  WIEN: Ars moriendi (S. 30)    
130,- / 117,- (inkl. Begleitbuch)  

r  WIEN: Begegnung mit dem Judentum (S. 32)    
130,- / 117,- (inkl. Unterlagen)  

r  WIEN: Gott denken? (S. 34)    
130,- / 117,- (inkl. Unterlagen)  

r  EISENSTADT: Alle Jahre wieder? (S. 36)    
80,- / 72,- (inkl. Unterlagen)  

Name:  

Adresse:  

Tel. E-Mail: 

Geburtsjahr: Beruf: 

Unterschrift:  

r  Bitte senden Sie mir Infor ma tionen über die FREUNDE der THEO LOGISCHEN KURSE zu.

Mit meiner Unterschrift akzeptiere ich die AGB der THK (www.thk.at/agb).

theologie aktuell abbestellen?
Wenn Sie unsere Kurszeitung nicht mehr erhalten wollen, geben Sie uns bitte 
Bescheid: office@theologischekurse.at, Tel. 01 51552-3708.

AKADEMIE am DOM – Wintersemester 17/18 (Auswahl)
Freitag, 06. Oktober 2017, 09.00 – 11.30 Uhr
Die Herren dieser Welt und der Herr aller Herren
13.30 – 16.00 Uhr
Himmelschreiendes Unrecht und herzzerreißendes Leid
Univ.-Prof. Dr. Thomas SÖDING, Ruhruniversität Bochum 

Freitag, 06. Oktober 2017, 17.00 – 17.30 Uhr
Geistliches Wort zur Eröffnung der AKADEMIE am DOM
Erzbischof Dr. Christoph Kardinal SCHÖNBORN, Wien 
Freitag, 06. Oktober 2017, 17.30 – 20.00 Uhr
Das Christentum als Bildungsreligion
Univ.-Prof. Dr. Thomas SÖDING, Ruhruniversität Bochum 
Univ.-Prof. Dr. Andrea LEHNER-HARTMANN, Universität Wien 

Mittwoch, 11. Oktober 2017, 18.30 – 21.00 Uhr
Woher kommt der Hass? Zur Psychodynamik von Angst, Hass und Gewalt
Univ.-Prof. Dr. Susanne HEINE, Universität Wien 
Mittwoch, 18. Oktober 2017, 18.30 – 21.00 Uhr
Neue Kriege: lautlos, grenzenlos, medial … und die Frage nach der conditio humana
Dr. Ludger HAGEDORN, Institut für die Wissenschaften vom Menschen 
Mittwoch, 08. November 2017, 18.30 – 21.00 Uhr
Juden und Christen: Zwei unverwechselbare Berufungen
em. Univ.-Prof. Dr. Martin JÄGGLE, Universität Wien 
Donnerstag, 16. November 2017, 19.30 – 21.00 Uhr
Transmission von Trauma. Generationsübergreifende Folgen der Verfolgung
Dr. Elisabeth BRAININ, Fachärztin für Psychiatrie und Neurologie 
Freitag, 17. November 2017, 15.30 – 18.00 Uhr
Der Ort der Götter. Das Göttliche in Mythos, antiker Philosophie und Kultur
Dr. Bernhard BRAUN, Universität Innsbruck 
Mittwoch, 22. November 2017, 18.30 – 21.00 Uhr
Zwischen Bedrängnis und Ekstase: Anton Bruckner
Mag. Dr. Elisabeth MAIER, Mitarbeiterin der ÖAW im Bereich Brucknerforschung 
Mittwoch, 29. November 2017, 16.00 – 18.00 Uhr
Das Böse. Philosophisch-religiöse und kriminalpsychiatrische Aspekte
Prim. Univ.-Prof. Dr. med. Reinhard HALLER, Stiftung Maria Ebene, Frastanz 
Mittwoch, 29. November 2017, 18.30 – 20.30 Uhr
Die Macht der Kränkung und die Kraft des Vergebens
Sr. Dr. Melanie WOLFERS SDS, IMpulsLEBEN und Autorin, Wien 
Prim. Univ.-Prof. Dr. med. Reinhard HALLER, Stiftung Maria Ebene Krankenhaus 



THEOLOGISCHE 
KURSE  
WIENER THEOLOGISCHE KURSE
INSTITUT FERNKURS FÜR THEOLOGISCHE BILDUNG
1010 Wien, Stephansplatz 3
Tel.:  +43 1 51552-3703
Fax:  +43 1 51552-3707
office@theologischekurse.at
www.theologischekurse.at

qualitätste
stie

rt n
ach  

LQW und Ö-Cert

P.b.b. – MZ: 02Z033241 M – THEOLOGISCHE KURSE, Stephansplatz 3, 1010 Wien


